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Die Z7zweıte Studie des Rates der Evangelischen Kırche in Deutschland
enthält WwW1e€e eıne kleine Positionsbestimmung und eınen

Ausblick aut den Weg, den WIr eım Nachdenken ber das Verhältnis
VO Christen und Juden gehen sollen Diese Studie VO 1991 knüpit
die VO 1975 und stellt sıch in die Reihe der otftfiziellen Verlaut-
barungen der Evangelischen Kırche in Deutschland seit dem Jahre 1945
Die Erklärung der Synode der EK  e 1ın Berlin-Weißensee VO Aprıil 1950
1St der Ausgangspunkt des Nachdenkens. Darın heißt Ba „ Wır
sprechen CS auUsS, da{ß WIr durch Unterlassen und Schweigen VOT dem (3Ott
der Barmherzigkeıt mitschuldıg geworden sınd dem Frevel; der durch
Menschen uUunNnserecs Volkes den Juden begangen worden 1St  c Und diıe
gleiche Synode Sagl weıter: „Wır glauben, da{fß (sottes Verheifßsung ber
das VO ıhm erwählte olk Israel auch ach der Kreuzıgung Jesu Chriastı
1n Kratt geblieben 1St CC Dieses sınd wegweısende Worte. Es dauerte aller-
dings Jahre, bıs die Kıirchen begannen, den vorgezeichneten Weg auch
wirklich beschreiten. Das entscheidende Sıgnal 1St die Studıe der FK  C
„Christen und Juden I“ VO 1975 Der bedeutsamste Schritt W ar aber
ann die Erklärung der Rheinischen Landessynode - Zr Erneuerung des
Verhältnisses VO Chriıisten und Juden“ VO Januar 1980 In der
Studie werden eltf weıtere Erklärungen aufgeführt, die die Synoden e1nN-
zelner Gliedkirchen der EK  C 1n den Jahren selit 1980 erarbeıtet haben

Konsens, der sıch bewähren mu
Gemennmsam und grundlegend 1St 1n allen diesbezügliıchen Erklärungen
der EK  € diıe Absage den Antısemıitismus. Allerdings genugt CS

nıcht, 1eSs eın für allemal und ann ZUTr Tagesordnung ber-
zugehen. Es o1bt mn Deutschland W1e€e iın anderen europäıschen An
ern auch eın Meinungspotential in der Bevölkerung, das otften der
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latent antısemuiıtisch Isf: ber seıne Struktur, Größe und Bedeutung
o1bt CS Untersuchungen. Mır scheint: Dies Potential 1St gegenwärtıg
nıcht unmıttelbar gesellschaftlich bedrohlich. Dies könnte sıch 1aber
schnell andern, WCNnN die tührenden Meınungsgruppen, dıe polıtı-
schen Gruppen, dıe Kırchen 1n ıhrer erklärten Ablehnung des Antıse-
mı1ıt1ısmus schwankend würden. Den Kirchen kommt heute die Auft-
vyabe Z eıner solchen Eınstellung 1ın HHSECEEFIGE Gesellschaft energisch
wıdersprechen und wıderstehen. Hıer hat siıch, jedenfalls auf der
Ebene der otfiziellen kırchlichen Verlautbarungen, eın Posıtions-
wechsel vollzogen. Was die Kırchen >  9 1St nıcht länger Ju
den gerichtet, sondern den Antısemitismus. Wıeweıt 1St CS unNns
auch schon gelungen, eın nıcht mehr VO Antısemitismus estimmtes
Verhiältnis 7A08 Judentum 1n UBSETEIIN Gemeıinden, ın der Predigt der
Kırchen, 1mM theologischen Unterricht, Ja 1n der breiten Offentlichkeit
wirklich verankern? Wır arbeiten daran.

7u den gemeınsamen Überzeugungen, dıe die Kirchen der EK  ©& VCI-

bınden, gehört auch das Eıngeständnıis christlicher Miıtverantwortung
und Schuld 1m Blick aut die Entwicklungen, die ZUuU Holocaust 0S
führt haben Die EKD-Synode VO Weilßensee 1950 sah diese Mıtver-
antwortun 1n „Unterlassen und Schweigen“. Wır sehen heute: Das
genugt nıcht. uch das Denken un Reden der Kirche hat der Ent-
Iremdung VO Christen und Juden, Ja AT Feindseligkeit VO Christen
gegenüber Juden beigetragen, un 1es hat den Boden bereıitet für die
natıonalsozıalistischen ntaten. uch WECNN Rassenıideologien, natıo-
ale Selbstüberschätzung und der barbarıische Anspruch, Herr ber
Leben un Tod der Menschen se1n, zew.fs nıcht christlich sınd da
1€e$ geschehen konnte, hat auch tun MA£t eıner Geschichte christli-
cher Selbstüberhebung gegenüber den Juden
Zu den gemeınsamen Überzeugungen gehört, dafß der christliche
Glaube unlösbar MI1t dem Judentum verbunden 1St Fur uns Christen
1St CS AaUusSs dem Wesen unNnseres christlichen Glaubens heraus zwıngend
notwendig, uns mMı1t jJüdıschem Glauben, jJüdıscher Überzeugung, dem
Judentum selbst beschäftigen, ennn da liegen für unseren christli-
chen Glauben entscheidende urzeln. Da Jesus Jude WAal, iSt F  C 1Ns
Bewulftsein Was uns verbindet, 1sSt N  e wichtig geworden:
der Eıne Gott, dıe Heılıge Schrift des Alten Testaments, das olk
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Gottes, dıe Themen der Gerechtigkeit und der Liebe, der Geschichte
und der Vollendung.
Die theologische Schlüsselaussage, die eıner Erneuerung des Verhält-
nısses VO Chrısten und Juden zugrunde lıegt, 1St dıe VO der leiben-
den Erwählung Israels. uch jer hat Berlin-Weißensee 1950 den Weg
zewlesen. Wır arbeiten weıter daran erkennen, W 45 CS für uns be-
deutet, da{ß der 1n der Bıbel bezeugte Eıne Gott se1ın Volk Israel AUS

der Sklavereı befreıite, ıhm die Ireue hält und seınen und M1t Israel
nıemals aufgekündıgt hat (Gemeıinsame Erklärung EKD/BEKDDR
VO Natürlich verstehen sıch auch Chrıisten als Kınder (sottes
und die Christenheıt als seın Volk Wır wollen dieses aber glauben
und N, dafß adurch dem jüdıschen Volk se1ın Verhältnıis seinem
(5Ott nıcht bestrıitten, da{ß jüdıscher Glaube und jüdisches Leben nıcht
herabgesetzt, sondern 1in ıhrem eigenen Recht respektiert werden.

Schließlich liegt ern Flement des Konsenses 1in der Einschätzung des
Staates Israel, w1e S1e in den otfiziellen Erklärungen deutlich wırd
Nıcht alle Erklärungen sprechen darüber! Di1e Rheinische Erklärung
geht weıt,; ındem s1e SaglL, da die fortdauernde Fxıstenz des jJüdı-
schen Volkes, seıne Heimkehr 1n das Land der Verheißung und auch
dıe Errichtung des Staates Israel Zeichen der Treue (zottes gegenüber
seınem Volk Israel sind“ ESs heißt ann in der EKD-Studie weıter:
„Die übrıgen Erklärungen der Synoden und Kirchenleitungen sind
zurückhaltender. Sıe bejahen und vertreten das Recht des Staates Is-
rael, 1n gerechten und sıcheren reNzZenN exıstieren, stellen 1eSs aber
nıcht ın eınen theologischen Rahmen. Sı1ıe respektieren dıe Leidens-
und Hoffnungsgeschichten des jüdischen Volkes, für welche das Land
Israel nıcht Z Disposıtion steht.“

Neuorıentierung, die Stereotypen hinter sıch lassen mu S
Der breıiteste Teıl der Studie VO 1991 (Juden und Christen IL) steht
dem Titel „Auf dem Weg FEinsichten“. Neue Einsiıchten begin-
NCN, WeNnNn INan VO alten Vorurteıilen Abschied nımmt. Dazu haben WIFr
Anladßß, Wn WIr auf manche tradıtionellen Schwarz-Weiß-Vorstellun-
CN (Stereotypen) licken, mı1t denen das Verhältnis VO Christen und Ju
den beschrieben wurde. Dazu gehört eLtwa die Aufteilung VO Gesetz und
Evangelıum auf das Ite und das Neue Testament, diıe Konstruktion e1-
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HOT Ethık der Vergeltung gegenüber eıner Ethik der Liebe us Solche
Vorstellungen halten der Überprüfung der Bıbel nıcht stand. uch das
Neue Testament ASt sıch dafür nıcht iın Anspruch nehmen, WECNN INan CS
1in der Breıte seıner Aussagen Rate ziıeht. Wır mussen allerdings iın
Rechnung stellen, da manche polemisch zugespitzte Aussagen 1mM
Neuen Testament >1bt, dıe sıch aut das Mıteinander VO Christen und Ju-
den unheılvoll ausgewirkt haben S1e sınd jedoch autf dem Hıntergrunddes Streıits verstehen, der die Verselbständigung der Jungen Christen-
eıt gegenüber dem Jüdıschen olk begleitete. Eın Glaube, der nıcht gC-teılt wiırd, ein Verständnıis, das keine Zustimmung tindet, Ja eıne Liebe,
die nıcht erwidert wiırd die können bösen Worten und Gedanken
tühren Ähnliches scheıint MIır auch eLtwa der Fall se1n bei den heute
diskutablen Außerungen des spaten Martın Luther ber die Juden
FE den Fragen, die sıch MmMI1t eıner Neuorientierung der theologischen Ar-
eıt stellen, gehört auch die ach eıner nıcht antıjüdiıschen Christologie.Die Studıe spricht das WAar L1LUT ur7z und äflst Raum für oründlichere
weıtere Arbeıt. ber 1ın der Tat Wıe äft sıch dıie christliche Verherrli-
chung Jesu Christ] davor bewahren, mıt einer Verurteilung des Juden-
LtuUums einherzugehen?
Di1e Studie weılst 1n einem besonderen Abschnuitt darauf hın, da{fß auch die
Kırchengeschichte eıner kritischen Durchsicht bedarf, eliner Uur-
teilsfreien Darstellung des Judentums näherzukommen.
Miıt Erörterungen den Begriffen ess1as und Volk Gottes kommt die
Studıe ihren Kernaussagen.
hne Zweıtel 1St der Christustitel abgeleitet VO Jüdıschen Mess1asbe-
oriff. ber unterscheidet sıch doch auch davon. Dieses betritft eNTt-
scheidend die Rede VO gekreuzigten und auterweckten Christus; be-
trıtfft die unıversale, Ja kosmische Ausweıtung der Rolle des Christus, CS
betrifft seine Bezeichnung als Kyrıos, betrifft die Vorstellung VO der
yöttlichen Geburt des Christus, CS betrifft schließlich die Bezeichnungder Christusanhänger als „Leib Christi“. Ich hebe 1eSs hervor, weıl INan

Theologen, dıe sıch 1m christlich-jüdischen Gespräch engagıeren, nıcht
selten den Vorwurftf macht, sS1e seılen gene1gt, das Unterscheidende, das
Trennende, das tür den christlichen Glauben Typische verschweigen.Ich bın überzeugt davon, dafß eıne solche Reduktion der eiıgenen Jau-
bensüberzeugungen auf das wenıger Anstößige nıchts tührt Wenn eın
Dıialog fruchtbar seın soll, mu jede Seıte iıhren Überzeugungen STE-
hen, auch da, s1e auseiınander gehen. Wır haben uns UTiISsSerTre Unter-
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schiede, UNSGEGC gegeneinanderstehenden Überzeugungen nıcht gesucht
und s1e nıcht ertunden. Dabe] 1St Ja auch deutlich dıe Studıe stellt
dar da{ß CS 1m Neuen Testament unterschiedliche Modelle für das Ver-
ältnıs VO Christen und Juden, VO Kırche un Judentum x1bt. Es Ist
nıcht leugnen, da{fß sıch be1 Lukas und och eindeutiger beı Johannes
die Vorstellung der christologisch begründeten Abgrenzung, also die der
Substitution des Judentums durch diıe Kirche andeutet. Von 1er AUS

Mißachtung anderer neutestamentlicher Lıiınıen haben alle gC-
dacht, dıe 1in der Dogmengeschichte tür deren antiısemıitischen Einschlag
verantwortlich sınd
Es o1bt 1aber im Unterschied AazZu 1mM Epheserbrief das Modell eıner chrı-
stologischen Verklammerung VO Juden und Heiden 1m Sınne eıner Ta
sammenführung beider 1in der eınen Kırche. Das 1St W ar nıcht mehr das
Modell des Ersatzes, ohl aber das Modell eıner kirchlichen Vereinnah-
MUuNg
Be1i Paulus begegnet uns in Rom 9121 eın Modell, das die Zuordnung VO

Christen und Juden 1m Sınne der endzeıtlichen Rettung beıider versteht
und 168 dem Handeln (zottes Ende der Zeıt überläfßt. hne Z weıtel
1st 1eSs die neutestamentliche Lıinıe, die dem Judentum das oröfßte Ma{
Respekt und Freıiheıt Lafßst, CS weder ersetizt och vereinnahmt, dabe!]
gleich dıe eigene christliche Überzeugung nıcht ZUr Disposıtion stellt und
dıe rage des Heıls offen halt als eıne Frage, die (SOtt Ende alleın lösen
wırd
Die Studıe wendet sıch ann dem Begritf „Volk (jottes”“ Sıe fragt:
„Wıe und 1in welchem ınn können die Jesus Glaubenden als Glieder
des Volkes Csottes gelten, und Z W al gerade dann, wWwenn s1e dem gC-
schichtlichen Israel nıcht angehören der WenNnn s1e die tür dieses olk
konstitutiven Lebenstormen hınter sıch gelassen haben?“ Und spater
auch umgekehrt: „Inwıeweıt ann Jjene orofße Mehrheıt des jüdıschen
Volkes, die sıch dem Glauben Jesus nıcht erötffnet hat, auch weıter als
Volk (sottes gelten?“
Von dieser Fragestellung dıe neutestamentlichen Zeugen bewegt.
Fur die Frage wurde das SOgeNaANNTE „Apostelkonzıil“ Apg 15, Gal
b}  - ausschlaggebend: Dıie Tauftfe gilt als der entscheidende Akt der
Eingliederung 1n das Gottesvolk der Endzeıt.
Dıi1e gegenläufige zweıte Frage führt wiıederum aut Paulus hın, der diıe
bleibende Stellung Israels 1im Heilsplan CGottes betont und auftf eın zukünt-
tıges Rettungshandeln CGottes seinem Volk „Und wiırd Qanz
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Israel werden“ (Röm ’ Fur die spateren neutestamentlı-
chen Schritften annn 111a >  9 dıe Frage ach dem „Volk (50ttes“ wırd
aAllmählich undıtterenziert behandelt, schliefßlich, ZU Beıispiel 1mM He-
bräerbrief, löst sS1e sıch tast gAdNZ VO Blick aut Israel und wırd eıner
Bezeichnung, die ausschließlich das Selbstverständnıis der Christen 1m
Blick hat

Ungelöstes NE  N bedenken!
Oftenbar hat die Entwicklung hın Z Heıidenkirche die Frage ach Israe]l
als dem Volk (Gsottes theologisch ungelöst liegengelassen. Wenn da nıcht
Paulus ware mı1ıt seıner tiet durchdachten Darlegung VO Röm 9-1 1, die
für uns der Ausgangspunkt der theologischen Neubesinnung se1ın mMu
Ich zıtlere och eiınmal: „Paulus 1St VOT allem darın wegweısend, da{ßs
die für christliche Theologie unaufgebbare Einsıicht der heilsentscheiden-
den Bedeutung der Geschichte Jesu MmMIıt dem zentralen bıblıschen Motıv
der Geschichts- und Verheißungstreue (sottes zusammendenkt. Er halt
dıe Unumstößlichkeit des yöttlichen Erwählungshandelns Israel, sSe1-
e Volk, fest  CC (Seıte 54)
Di1e Studıe schliefßt mıt einem Abschnitt „Christen und Juden heute“. Es
wırd och eiınmal die Frage des Landes Israel aufgegriffen. Die Kernsätze
lauten 1er „Wenn Christen für das Lebensrecht des Jüdıschen Volkes 1m
Lande der Väter eintreten, respektieren S1€, da dıe Verbindung VO Volk
und Land für das Judentum unabdingbar 1St Insotern der Staat Israel da-
für eıne unentbehrliche Sıcherheitsfunktion hat, bejahen Christen diesen
Staat. cc

Diese Satze haben be] der Bewertung der Studie {I VO Jüdischer Seıte
türlıch eıne oroße Raolle gespielt. Di1e Kırchen akzeptieren das Judentum
als ihren alteren Bruder, eıne Wendung des Papstes gyebrauchen.
Wenn 1eSs nıcht blasse Theorie und eın bloßes Liıppenbekenntnis leiben
soll; 1St der Staat Israe] 1n seıiner Sıcherheitsfunktion völlig unentbehrlich.
Damıt 1St nıcht ZESAQL, da{ß alle seıne Handlungen und politischen Ent-
scheidungen Tadel geschützt selen.
Unter der Überschrift „Frormen der Begegnung VO Christen und Juden“
wırd annn die dornige Frage aufgegriffen, die In unNnserer Kırche meI1st
ter dem Tıtel „Dialog der Miıssıon?“ behandelt wırd Die Studıe Sagl
Von vornhereın abzulehnen 1St C WEeNN Christen be] Begegnungen mMı1t
Juden ın ırgendeiner Weıse nötıgen wollen, Zwang ausüben der Notla-
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SCH AUSsNUutfzen Eın solches Verhalten wırd etzter Zeıt als „Proselytis-
1IMNUS bezeichnet und Blick auf das Miıteinander aller Relıgionen MItL

Recht abgelehnt Erst recht sollte 1eSs selbstverständlich SGEH für das Neief-
hältnıs VO Christen und Juden Eın Blıck aut die Geschichte christlichen
Verhaltens gegenüber Juden lehrt allerdings, da{ß 65 keineswegs
selbstverständlich W aAr

Allerdings annn CHHE Begegnung VO  . Christen und Juden auch nıcht
fruchtbar SCIIL, WCECNN beıde Seıten dabe] nıcht Zeugnıis VO ıhrem Glauben
geben, SC CS Worten, SC C der Praxıs des Umgangs miıteinander
Eın solches „Zeugnisgeben gegenüber anderen gehört für Christen
den wesentlichen Lebensäußerungen ıhres Glaubens sr steckt schon e_

W 4S Missıionarıisches Chrıistentum, auch da, VO 1ssıon als
orgamswrten Veranstaltung der Glaubensausbreitung gal nıcht die Rede
1ST Solche organmerte, auf Bekehrung z1elende „Mıssıon gegenüber Ju-
den findet Bereich der Evangelischen Kıirche Deutschland nirgends

Wohl 1aber o1bt CX das Glaubensgespräch auch M1TL Juden Und dabe]
1STt für beıide Partner, WCNN SIC die Begegnung Glauben nehmen,
sowohl das Rısıko WIC dıe Chance gegeben, VO dem Zeugni1s des anderen
überzeugt werden der 1aber den anderen überzeugen DiIes ann
jedoch nıcht das Ziel solchen Begegnung SC1IH Der Schlüsselge-
danke diesem Zusammenhang 1STt 1ssıon 1ST Grunde L11UTr Mıssıo
Deı, das heißt nıcht WITL veranstalten S1C, sondern Gott entscheıdet ber
dıe Wırkung des Glaubenszeugnisses uns WIC anderen WIT sollen da
nıchts selbst bewirken wollen

Erneutes Proze/s der Bewährung
Wiıchtige Felder, auf denen sıch C1in christlich jüdisches Verhält-
11S bewähren hat sınd die christliche Predigt und der christliche Un-
terricht DiIie UÜberschriuft der etzten Abschnıiıtte heißt „Predigen bzw
Unterrichten Israels Gegenwart”. Das ll S  N, die christliche Pre-
dıgt hat sprechen, da{fß jederzeit Juden anwesend SC1Il und zuhören
könnten, hne sıch ı ıhren Überzeugungen mißverstanden, mıßdeutet
der AI herabgesetzt tühlen. Wır edürten ı och Ma(ßes
besonderer Aufmerksamkeıt, auch ungewollte Vorurteıile entdek-
ken und vermeıden, diıe sıch einstellen ber die Sensıibilität ı diesem
Bereich wächst Dıies gilt auch für en christlichen Unterricht und 11anl-

testiert sıch insbesondere den Lehrbüchern für den Religionsunter-
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richt. Wır sınd ankbar dafür, da{fß Fachleute der Gesamthochschule
Duisburg 1im Rahmen e1InNes Forschungsschwerpunktes die evangelischen
Religionsbücher durchgesehen und uns darauf autftmerksam gemacht ha-
ben, das Judentum UNAaNSCIHNCSSCH dargestellt wırd Dıies hat Früchte

Sıe werden 1im christlichen Unterricht aum och erleben, da{fß
eLtwa Pharısäier schlicht als Heuchler dargestellt werden.
Im Blıck auf den 1akademischen Unterricht, der für evangelısche Theolo-
sCH das Erlernen der hebräischen Sprache einschlie{ßt, wırd iın dieser Stu-
die vorgeschlagen, auf das Aussprechen des Tetragramms, des (Csottesna-
INCNS, 1mM hebräischen Text verzichten und dessen „Der Herr“
lesen. Die deutschen Bıbelübersetzungen, die Martın Luthers, tun
das ohnehin VO jeher:

Am August 1935 also bereıts ach Hıtlers Machtergreifung,
schrieb der unbeugsame protestantische Theologe Ernst Lohmeyer
ın eınem Briet Martın Buber ; b E

C da/fß Sıe MA1E MNMALY daryın übereinstimmen werden, da/fßs der
christliche Glaube NnNYUu lange christlich iSt, als den jüdischen ın
seinem Herzen Lragt; ıch wei/s nıcht, oD Sıe uch der Umpkehrung bei-
stımmen werden, dafß uch der jüdische Glaube ”n lange jüdisch
IST, als den christlichen hegen VENTNAS.

CC

Martın Buber, Brietwechsel A4dUus$s sıeben Jahrzehnten. I HP Heıdelberg
A 499 Abgedruckt iın Woltgang Otto (H2. Freiheit 1n der Gebundenheit.
Zur Erinnerung den Theologen Ernst Lohmeyer. Göttingen 1990; O E a
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